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3. Jahrg.
m Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſtge Bier! 7

Ein gutes Zeichen.
Während wir in Deutſchland das Schauſpiel erleben, daß

Profeſſoren ſich auf die Hinterbeine ſtellen, gleichzeitig aber,
während ſie gegen das Volksſchulgeſetz blank ziehen, kräftig-
lich gegen die Sozialdemokratie ſchimpfen, um oben nicht an
zuſtoßen und ihr Knopfloch freizuhalten, kommt aus Jtalien
die Kunde von der Bekehrung zweier Univerſitäts Profeſſoren
zum Soziglismus. Die Sache iſt bedeutſam und intereſſant
genug, um eine dem „Vorwärts“ hierüber zugegangene Korre-
ſpondenz aus Jtalien zum Teil folgen zu laſſen

„Die herrſchenden Kreiſe und die ſanftlebende Bourgeviſie
Jtaliens ſino in dieſen Tagen durch einen ſchweren Schlag
aufgerüttelt und erſchreckt worden, den ſie nicht leicht über
winden können und der ihnen noch viel zu ſchaffen machen
wird das iſt die öffentlich ausgeſprochene, aufrichtige und
entſchiedene Bekehrung eines begabten und berühmten Schriſt
ſtellers zum Sozialismus, eines Mannes, deſſen Schriften
bisher zu den beliebteſten und verbreitetſten in ganz Jtalien
gehörten. Was von der Bourgeoiſie jetzt am meiſten ge
fürchtet wird, das anſteckende Beiſpiel eines ſolchen Unglücks,
beginnt bereits zur Wahrheit zu werden. Schon hat ſich
der Profeſſor für Litteratur und Philoſophie an der Turiner
Univerſität, Arthuro Graf, ſeinem Freunde Amicis in öffent
licher Erklärung angeſchloſſen, und die Blicke ſind ängſtlich
auf die Univerſitäten Bologna, Piſa und Negpel gerichtet,
von wo zunächſt ähnliche Hiobspoſten erwartet werden.

Die italieniſchen Zeitungen ſind angefüllt mit Berichten
und Leitartikeln über eine Rede, welche De Am cis kürzlich
zu Turin in dem großen Saale des „Univerſitätsvereins“
(„Associazione Universitaria Torinese“) gehalten hat. An
weſend waren etwa fünfhundert Studenten und Polytechniker,
eine ganze Anzahl der Univerſitätsprofeſſoren und die Ver
treter der Schriftſtellerwelt und der Preſſe Turins. Die faſt
zweiſtündige Rede wurde mit der geſpannteſten Aufmerkſam-
keit angehört, nur zuweilen unterbrochen durch Rufe der An
teilnahme und der jubelnden Zuſtimmung, die ſich zum Schluß
zu einer begeiſterten Huldigung für den Redner geſtaltete.
Jn der Form war er vorſichtig und ſehr milde. Der Redner
vermied ſichtlich jede grelle Beleuchtung durch Farben, welche
ihm ſeine neu gewonnene Kenntnis über die ſozialen Zu
ſtände Jtaliens an die Hand geben konnte. Es war im
ganzen eine zu Herzen dringende Aufforderung zum Studium
der ſozialen Frage, zur Gewinnung einer Erkenntnis der
ſoziglen Bewegung der Gegenwart es war ein Weckruf an
die Jugend, einfach und mild in der Form, doch tief und
ernft und lebendig im Jnhalt, und dieſer Weckruf wird ſeine
nachhaltige Wirkung nicht verfehlen. Beginnt doch bereits,
wie erwähnt, die Rede durch ganz Jtalien ihre Wellenkreiſe
zu ziehen. Der vorzüglich organiſierte Verein der Buchdrucker
Gehilfen zu Turin hat beſchloſſen, mit Zuſtimmung des Ver
faſſers die Rede in vielen tauſenden von Abdrücken zum
Preiſe von 5 Centeſimi (4 Pf.) im Lande zu verbreiten.

Wir geben in folgendem einige Hauptſtellen der Rede wieder:
Meine lieben Freunde! Laßt Euch nicht, wenn ſchon von
ſelbſt Euer Herz, Euer jugendliches Fühlen Euch drängen
will, Anteil zu nehmen, zunächſt einzudringen in die Erkennt-
nis dieſer Frage, laßt Euch nicht von jenen zurückſchrecken,
welche das bequeme Wort Euch entgegenhalten: „Du Thor!
Das Elend läßt ſich nicht verringern, geſchweige denn aus-
rotten. Dieſe Bewegung wird vorübergehen, wie ſo viele
ähnliche vorübergegangen ſind ohne Spur. Es iſt immer
ſo geweſen, es wird immer ſo ſein! Nein, meine Freunde!
Dieſer Einwand enthält eire innere Unwahrheit. Es iſt nicht
immer ſo geweſen und es wird daher auch nicht immer ſo
ſein. Ein offener Blick um Euch her wird Euch von der
Unwahrheit dieſes Einwandes überzeugen. Seht doch, wie
zu gleicher Zeit in allen Hauptkulturländern nicht nur Europas,
ſondern auf beiden Halbkugeln der Erde, auch auf der ſüd-
lichen Hälfte, wie Auſtralien zeigt, ein und dieſelbe Bewegung

denn ihre Natur iſt ganz dieſelbe ſich äußert, und in
immer verſtärktem Maße ſich hörbar macht. Schon dieſe eine
Thatſache, von welcher jeder neue Tag Euch neue Kunde
bringt, wird Euch ſagen, daß hier etwas vorgeht, was noch
nicht war, was noch niemals auf Erden war! Kann dies
etwas Zufälliges ſein Kann dies etwas ohne tiefſte Wirkung
und ohne Ziel Vorübergehendes ſein? Und vor allem kann
dies etwas von einzelnen Hervorgerufenes, etwas künſtlich
Gemachtes ſein? Jch lege Euch dieſe Frage vor, meine
Freunde, und Jhr ſelbſt werdet darauf Antwort geben.
Sodann aber laßt Euch auch nicht von jenen zurückſchrecken,
welche zwar eine tiefgehende ſoziale Bewegung in Europa
zugeben, aber ſagen Jtalien geht das nichts an, für Jtalien
beſtehen die Bedingungen nicht, welche in anderen Ländern
dieſe Bewegung hervorrufen, unterholten und ſteigern. Konnte
doch noch im vorigen Jahre im Parlament ein berühmter
Redner und Denker (Bonghi) ausſprechen, für Italien fehlen
die Wurzeln des Sozialismus, es giebt keine ſoziale Frage
für Jtalien!

Meine lieben Freunde! Das Gegenteil iſt wahr! Mag
immer die Jnduſtrie nur in einem Teile unſeres Landes
entwickelt ſein, in Jtalien ſtarrt uns die Landarbeiterfrage
entgegen, und ſie iſt in Nichts zu trennen von der allgemeinen
ſozialen Bewegung, von der allgemeinen Arbeiterfrage. Meine
lieben Freunde! ſtudiert die Statiſtik, ſtudiert die heute in
dem Staube der Bibliotheken vergrabenen Akten der Unter
ſuchungskommiſſion über die Landarbeiterfrage, und Jhr
werdet erkennen, daß das Gegenteil jenes Ausſpruches wahr
iſt, Jhr werdet erkeunen, daß bei dem Zuſtand des Zurück-
gebliebenſeins der niederen Bildung und des äußerſten Elends
unſerer Landarbeiter die Bewegung, die bei ihnen ja deutlich
ſchon ſich kundbar macht, vielleicht gefahrdrohender iſt als in
anderen Ländern. Und dieſe Gefahr wird geradezu verſtärkt
und mit Gewalt heraufbeſchworen durch die bei uns noch
allgemein herrſchende Gleichgültigkeit oder durch das Ab-
leugnen der ſozialen Frage für Jtalien. Wollt Jhr dazu

beitragen, daß ein gewaltſamer Ausbruch und Zuſammenſtoß,
der ſonſt unausbleiblich iſt, vermieden werde, ſo ſage ich Euch:
Gerade weil Jhr Jtaliener ſeid, beſchäftigt Euch mit dieſer
Frage, nehmt teil mit allen Euren Kräften an der Löſung;
je mehr von Euch, die Jhr zu den Höhen der Bildung
berufen ſeid, mit lebendigem Anteil eintreten für die am
meiſten gedrückten Schichten und Klaſſen der Menſchen, um
ſo weniger gewaltſam, um ſo milder wird die Löſung ſein!

Laßt Euch auch nicht zurückſchrecken durch das ſo oſt
gehörte und beliebte Schlagwort: Utopie! Wie bequem iſt
doch dieſes Wort! wie ganz geeignet, die geiſtige Trägheit
zu ſtützen, zu tröſten, aufrecht zu erhalten, wie nützlich iſt es
für alle, die ſich in ihrer Eigenſucht, in ihrem Wohlſein auf
Koſten anderer bedroht fühlen; wie iſt dieſes Wort von der
Unwiſſenheit immer gemißbraucht worden, immer entgegen
gehalten, den edelſten ſpäter zur Wahrheit gewordenen Ge
danken in dem Fortſchritt der Menſchheit! Nehmt denjenigen,
der Euch bei der ſozialen Frage von Utopie ſpricht, an die
Hand, führt ihn ohne ein Wort zu ſagen auf den freien
Platz, unter die Bogenlampe des herrlich, faſt überirdiſch
blitzenden elektriſchen Lichtes, dann fragt ihn, ob dieſes elek-
triſche Licht nicht vor zwanzig, ja noch vor zehn Jahren eine
Utopie war! (Stürmiſcher Beifall Meine lieben Freunde
Dieſe große ſoziale Frage, welche jetzt mit dem lebendigen
Pulsſchlag der Zeit die Gegenwart bewegt, und welche die
Zukunft beherrſchen wird, iſt ſo beſchaffen, daß ſie wie ein
Reinigungsbad wirkt für denjenigen, der ſich mit Ernſt in
Aufrichtigkeit der Seele mit ihr beſchäftigt. Wie gräßlich,
wie furchtbar und himmelſchreiend auch die neugewonnenen
Kenntniſſe und Eindrücke von dem thatſächlichen Zuſtand der
menſchlichen Geſellſchaft, das iſt von dem Zuſtand der un
geheuren Mehrzahl der Menſchen zuerſt wirken und dieſe
Kenntnis bringt in der That zunächſt ein ſtarres Staunen
hervor: man fragt ſich mir wenigſtens iſt es ſo gegangen

wie iſt es nur mögzlich, daß ich das nicht gewußt, nicht
gekannt, nicht erkannt habe? Wo hatte ich denn meine
Augen? Habe ich denn geſchlafen all die zwanzig Jahre
her? wie immer furchtbar dieſe Eindrücke ſind, ſie löſen
ſich auf in dem glühenden Wunſch, an einer Beſſerung mit
zuwirken, ſie werden verklärt durch die auftauchende Erkennt
nis, daß eine Beſſerung möglich ſei, die aber nur geſchehen
kann durch eine tiefgehende Umgeſtaltung. Alles, was an
Eigennutz, Selbſtſucht, Kleinlichkeit in der menſchlichen Seele
war, wird wie hinweggefegt durch dieſe Erkenntnis, durch
dieſe Hinwendung des ganzen Menſchen auf ein großes Ziel,
an deſſen Erreichung er mitzuwirken ſich gezwungen fühlt.
Dieſen Weg möchte ich Euch weiſen, meine lieben Freunde!
Wie rauh er auch ſei, Jhr habt ja die glücklichen Gaben der
Jugend, Eure Elaſtizität, Eure Friſche des Körpers und des
Geiſtes, wie könnt Jhr ſie beſſer verwenden, als ſolche Mühen
und Schwierigkeiten zu überwinden! Denn dieſer Weg führt
Euch dem Morgenrot der Menſchheit entgegen, zu einem
Sonnenaufgang, wie er noch nicht auf Erden war, wie er

58) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Du haſt Fieber,“ ſagte er, „Du mußt Dich zu beruhigen
ſuchen, ich ſehe wohl, Du haſt den Burſchen lieb, mehr als
man bei einem ſo jugendlichen Alter vorausſetzen konnte,
aber laß Dir ſagen, mein Kind, es iſt garnicht ſo ſicher,
daß er genommen wird, ich ſelbſt rechne darauf, daß er los-
kommt, und ſo mußt Du's auch thun. Geh' jetzt nach Hauſe
und warte ruhig ab, bis wir Dir Nachricht bringen; vorher
will ich Dir aber noch ein kalmierendes Mittel geben.“ Der
Profeſſor wandte ſich ſeinem Schranke zu.

Jn dem Augenblick, als er ihr den Rücken zuwandte,
ſchnellte die Nandl wie ein Pfeil in die Höhe, mit einem
Satz war ſie bei der Thür, riß dieſe auf und rannte hinaus.
Der Profeſſor rief ihr zu und eilte durch die Flur, um ſie
zurückzuhalten, und weiter bis zur Hausthür ihr nach. Wo
war die Nandl ſchon! Die hätte niemand mehr eingeholt;
ſie hatte den Weg gegen den Wald zu genommen, ſie wollte
rach Seekirchen.

Seit dem früheſten Morgen war in dem Städtchen alles
in Aufregung, alt und jung war auf den Beinen. Gewann
dasſelbe ſchon an gewöhnlichen Sonntagen ein belebtes Aus
ſehen, da die Einwohner der umliegenden Ortſchaften hierher
in die Kirche kamen, ihre Einkäufe daſelbſt beſorgten und
ihre Geſchöfte entrierten und abwickelten, ſo bot dies doch
keigen Vergleich mit dem vielgeſtaltigen Leben und Treiben,
das ſich heute hier entrollte. All' die Gemütsbewegungen,
all' die komiſchen oder rührenden Szenen, die ſich ſonſt nur
im engen Familienkreis abzuſpielen pflegen, ſie wurden heute
auf die Straße verſetzt, ſie wurden öffentlich aufgeführt. Vor
der Kirche, unter den Linden, in der langgeſtreckten Straße
und auf dem Platze, auf welchen dieſelbe mündete, überall

wimmelte es von Kommenden und Gehenden. Viele ſtanden
gruppenweiſe bei einander und führten ein lebhaftes Geſpräch,
oder ſie wiſperten auch nur leiſe und ängſtlich mit einander.
Alle die kleinen Läden ſtanden heute offen. Der Bürger-
meiſter, Herr Säuerling, hatte den ſeinen mit vielen neuen
Artikeln hereichert: es war ein großer Abſatz zu erwarten.
Ambnlante Verkäufer, die auch ihr Profitchen machen wollten,
waren von weit und breit herbeigekommen und ſie boten ihre
Waren, laut ausrufend, feil. Sämtliche Wirtshäuſer, und
das kleine Seekirchen hatte deren eine ſtattliche Anzahl, waren
ſeit dem früheſten Morgen überfüllt, und es kamen noch
jeden Augenblick neue Gäſte an. Die Rekruten aus den
reicheren Gemeinden brachten ihre Muſik mit und ſie waren
überdies von ihren Familien begleitet. Es gab da junge
und alte Mütter, ſtattliche Väter und weißhaarige Greiſe,
hübſche und häßliche Mädchen in jeder Größe und in jedem
Alter, alle in ihrem beſten Staate, die Burſchen überdies
mit Blumen und Bändern geſchmückt, wie Opferlämmer.
Viele von ihnen waren blaß und unruhig, andere befanden
ſich ſchon in einem ſtark benebelten Zuſtande: ſie hatten ſich
Kourage angetrunken, und ſie johlten und ſangen und ſchrieen,

auch das hilft über die Angſt hinweg! Und rechts
ſpielte die Muſik, und links, und in jedem Wirtshauſe, und
nebenbei ſpektakelten noch unterſchiedliche Drehorgeln, und ſie
alle ſpielten zuſammen und ineinander, und es entſtand da-
durch ein gräuliches, ohrenzerreißendes Charivari, ein Heiden
ſpektakel, ein wahrer Höllenlärm! Dazu viel Bier, ſehr viel
Bier und unterſchiedlichen Schnapk, es mußte jedem da-
bei wirblig werden.

Die Burſchen, ihre Väter und Mütter tranken, weil ſie er
hitzt und aufgeregt waren, das war natürlich aber auch die
Nichtväter wollten nicht hinter ihnen zurückbleiben. Bald
kam's zu Streitigkeiten und dann zu kleinen, unſchuldigen
Prügeleien, und ſo waren bald alle in die rechte Stimmung

verſetzt. Eine ſolche iſt unumgänglich notwendig bei einer
Rekrutierung. Und nun kann's losgehen! Hin zum Aſſent
lokale und unters Maß geſtellt und dann den Eid ab
genommen, und daum iſt's geſchehen, man iſt Soldat geworden
und weiß garnicht wie.

Das Aſſentierungslokal war im Herrenhauſe, welches zu
nächſt der Kirche lag. Jn dieſem Hauſe befand ſich die erſte
und größte Schankwirtſchaft des Städtchens, von den Ge
bildeten auch Reſtauration genannt. Hier pflegten die „Herren“
von Seekirchen, ſepariert von dem übrigen Troß, ihre Schoppen
zu trinken und im Winter in dem dortigen Saale ihre
Kränzchen abzuhalten, deshalb der Name.

Die Kommiſſion hatte nun von dieſem Saale und den
daranſtoßenden Zimmern Beſitz ergriffen. Die Rekrutierung
hatte ſeit einer Stunde begonnen, es ging nach der Nummer.
Die Sache wickelte ſich raſch genug ab und die Burſchen
durften ſich nicht Zeit laſſen. Vor dem Hauſe ſtaute ſich
die Menge. Den meiſten hatten ihre Anverwandten bis hier
her, ja bis an die Stiege und bis an die Thüre ſelbſt das
Geleite gegeben. Dann wurde ſchnell ein kurzer Abſchied ge
nommen. Die Mütter machten das Zeichen des Kreuzes
über ih.e Söhne, gleichſam um ſie vor dem Uebel zu be
wahren die Mädchen begnügten ſich mit einem warmen
Händedruck die Burſchen verſchwanden in der Hausflur, und
nun kam eine bange Stunde für die, die auf der Straße des
Reſultates harrten. Kam einer in der nächſten halben
Stunde herunter, dann war's gut, dann war er entweder
auf ein Jahr zurückgeſtellt oder er war vollſtändig untang-
lich erklärt. Jm letzteren Falle äußerie ſich über einen
ſolchen Krüppel das höchſte Entzücken. Er wurde von den
Seinigen mit lautem Jubel in Empfang genommen, umarmt
und geküßt, und die Mütter dankten dem lieben Herrgott,
daß er ihnen einen derartig bemakelten Buben geſchenkt hatte,
den die da oben nicht brauchen konnten; und die übrigen be



aber in Wahrheit mit ſeinen äußerſten Strahlenſpitzen ſchon
heute aus der Zukunft zu uns herüberleuchtet

Deutſcher Reichstag.
179. Sitzung vom 24. Februar, 1 Uhr.

Präſident von Levetzow: Heute vor 25 Jahren, am 24. Februar
1867, wurde der erſte norddeutſche konſtituierende Reichstag eröffnet.

beſchränke mich darauf, hieran zu erinnern und bin überzeugt,
meine Bemerkung patriotiſche Gefühle und Erinnerungen wach-

rufen wird. (Zuſtimmung.) Hinzufügen will ich noch, daß von den
gegenwärtigen Mitgliedern des Hauſes fünf, nämlich die Herren Abgg.
v. Bennigſen, Graf v. Hompeſch, Richter, Frhr. von Stumm und Frhr.
von Unruhe-Bomſt an der Eröffnungsſitzung vor 25 Jahren teilge-
nommen haben. Unmittelbar darauf ſind noch in das Haus einge
treten die Abgg. Bebel (deſſen Platz mit einem Blumenſtrauß ge
ſchmückt iſt) am 2. März, von Forckenbeck am 12. März und Doktor
Reichenſperger am 5. April 1867, ſo daß aus jener erſten Zeit gegen
wärtig 8 Abgeordnete noch Mitglieder dieſes Hauſes ſind. Von dem
Beamtenperſonal des Hauſ:s, alſo Beamten und Unterbeamten aus
jener Zeit, ſind heute noch im Hauſe beſchäftigt: zunächſt der Vor
ſteher des ſtenographiſchen Büreaus, Herr Kanzleirat Schallop, derdamals Stenograph war, der Botenmeiſter Riſon und ein Hilfs

I rddiener Koch. So ſehr hat ſich die Sache ſeit 25 Jahren ver
ndert!
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Geſetzent

wurfs Auer und Gen. betr. Abänderung des Zolltarifgeſetzes vom
15. Juli 1879 Aufhebung der Zölle für Getreide, Fleiſch und Vieh.

r Bock Gotha (ſoz.). Die Berichte aus allen Gegenden liefern
den Beweis für einen Notſtand in der ärmeren Bevölkerung, ſelbſt
in den ländlichen Kreiſen; die Getreidezölle hätten alſo der land
wirtſchaftlichen Bevölkerung nichts genützt. Redner verlieſt eine Reihe
Zeitungsnotizen, welche den Beweis erbringen, daß in großen Kreiſen
nicht nur Getreide, ſondern auch andere Nahrungsmittel erheblich im
Preiſe geſtiegen ſind. Die Zunahme des Pferdefleiſchverbrauchs ſei
auch ein Zeichen der Not. Freilich, wenn man den armen Leuten
das Roßfleiſcheſſen ſo verſchaffen wollte, wie es neulich ſtattgefunden
(große Heiterkeit. Ruf Roßleber!) nein, ein w'rkliches Roßfleiſcheſſen,
wobei es Lachs mit Butter und Roßfilet mit Sahne gab, dann ginge
das noch an. Deutſchland könne nicht Getreide genug bauen, deshalb
müßten die kleinen Leute die Laſten des Zolles tragen das gleiche
gelte von Fleiſch, Fett, Butter, Käſe u. ſ. w. Die günſtigen Wir
kungen der Aufhebung des Verbots der Einfuhr des amerikaniſchen
Schweinefleiſches machten ſich ſchon bemerkbar. Man ſolle nur aufs
Land gehen, dann könne man ſehen, wie den Leuten die Nahrung
verkürzt ſei durch die teueren Preiſe. Jn Preußen ſeien 6 Millionen
Steuerzahler, deren Einkommen nicht über 420 M. betrage; dieſe ſeien
belaſtet durch die Zölle; er bitte deshalb die Regierung, die Zölle
endlich aufzuheben.
Abg. v. Manteuffel (konſ.) bittet um Ablehnung des Antrages.

Die einzelnen Mitteilungen des Vorredners über den Notſtand ließen
ſich nicht kontrollieren, der letztere ſei übrigens eine Folge der ſchlechten
Ernte, nicht der Getreidezölle. Der Vorredner habe nicht einmal den
Beweis geliefert, daß durch die Beſeitigung der Zölle das Brot billiger
werde. Nicht wenige Perſonen hätten Vorteile von den Getreidezöllen,
ſondern große Kreiſe der Bevölkerung denn wenn die Landwirtſchaft
kein Geld habe, leide Handwerk, Hondel und Jnduſtrie von der Auf
hebung aber hätten nur ſozialdemokratiſche Agitatoren Vorteil. (Zu
ſtimmung rechts, ironiſches Bravo bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Buhl (natl.) beſtreitet, daß die kleineren Grundbeſitzer gar
keinen Vortil von den Getreidezöllen hätten; er habe in Süddeutſch
land das Gegenteil ermittelt. Er und ſeine Freunde würden gegen
den Antrag ſtimmen.

Abg. Graf Behr (Reichsp.) Es ſei nicht erſichtlich, was die Sozial
demokraten mit dem Antrage wollten; daß die Getreidepreiſe nicht
von den Zöllen abhängen, ſei oft genug nachgewieſen, es gäbe aber
Leute, die ſich nicht überzeugen ließen. Wenn die Sozialdemokraten
ment wären, müßten ſie auch die induſtriellen Schutzzölle auf

en.v Abg. Bamberger (freiſ.) erklärt, daß ſeine Partei für den Antrag

ſtimmen werde; bei einer etwaigen dritten Leſung würde dieſelbe auf
die Modalitäten des eigenen Antrages zurückkommen.

Abg. Bebel (ſoz). Seine Partei werde nicht ruhen, bis die
Getreidezölle beſeitigt ſeien. Den beſten Beweis für die Notwendigkeit
der Aufhebung liefere die Sachſengängerei, die beſonders aus den
öſtlichen Landesteilen ſtark ſei. Auf dem Lande gehe der Verbrauch
an Getreide, in den Städten der an Fleiſch zurück, ſogar in Berlin,
das jährlich um 50-—60 000 Köpfe wachſe. Berlin habe ſchon über
1 Million zur Steuerung des Notſtandes ausgegeben. Wenn die
Not noch größer werde, müſſe die Regierung zur Ermäßigung der

lle ſchreiten. Ein Staat, der Gerechtigkeit üben wolle, könne die
lle auf notwendige Lebensmittel nicht beſtehen laſſen. (Zuſtimmung

links.)
Nach einer weiteren Bemerkung der Abgg. Graf Holſtein (konſ.)

und Bock (ſoz.) wird der Geſetzentwurf gegen die Stimmen der Sozial
demokraten und Freiſinnigen abgelehnt.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs Auer und Gen.
betr. Aufhebung von Wirkungen des Sozialiſtengeſetzes.

Abg. Stadthagen (ſoz.): Alle Folgen des Sozialiſtengeſetzes, das
Verhetzungsſyſtem, der Haß, der durch die Ausnahmegeſetze erzeugt
worden, könnten nicht beſeitigt werden, aber es dürfe jetzt keine Be
ſtrafung wegen Uebertretung des genannten Geſetzes mehr erfolgen.
Strafbar ſei das Verbreiten von Wahlflugblättern ohne polizeiliche
Genehmigung geweſen, die Verfolgung ſei noch nicht verjährt und bei

„„„„v„v„v„v————

glückten ihn ebenfalls, und er wurde ſodann im Triumph
ins Wirtshaus geſchleppt, und das Trank- und Dankopfer
begann. Kam der Bub' aber nicht ſobald herunter, dann
konnte man annehmen, daß er tauglich befunden worden,
und dann gab's Ach und Weh und Händeringen, und ſeine
Angehörigen gingen dann zwar auch ins Wirtshaus, aber
aus Gram. Der Auserleſene aber, der „freudige Kriegs
held“, wurde, nachdem das „tauglich“ über ihn geſprochen
worden war, aus dem Saal, wo die Kommiſſion ihres Amtes
waltete, ſogleich in das anſtoßende Zimmer zu ſeinen Schick-
ſalsgenoſſen gebracht. Dieſes wurde von Gendarmen ſtrenge
bewacht, damit nicht ein eingeſtellter Burſch', nachdem er die
letzte Hoffnung, durchzukommen, verloren und dieſe Hoff
nung haben merkwürdigerweiſe viele in ſeiner Deſperation
deſertierte. Unter keiner Bedingung, unter keinem wie immer
lautenden Vorwand darf der Rekrut dieſes Zimmer verlaſſen,
er wird nicht eher aus der Gefangenſchaft befreit, bis er den
Fahneneid geſchworen, bis er endgültig Soldat geworden iſt
und nach militäriſchen Geſetzen beſtraft werden kann.

Es waren ſchon viele Vaterlandsverteidiger gewonnen, und
in dem verſperrten Zimmer herrſchte eine entſetzliche Tem-
peratur. Die Burſchen drängten ſich gegen die Fenſter und
ſahen hinab in den Hof, und unten ſtanden die Väter und
Brüder, die bis da hereingekommen waren, und ſie riefen
ſich gegenſeitig zu, und die unten verſprachen, denen oben
Bier hinaufzuſenden. Durch die Thür ging's freilich nicht,
aber durch's Fenſter! Die Aſſentierten ließen Bindfaden,
den ſie bei ſich trugen, hinunter, der wurde um die zinnernen
Humpen gebunden, und hierauf wurde der Aufzug a
und vorſichtig bewerkſtelligt. Dieſer Verkehr ſchien beide
Teile ungemein zu erheitern; die Gensdarmen, die im Hofe
ſtanden und die Ordnung zu erhalten hatten, waren ſelbſt
viel zu durſtig, um dieſer Freigebigkeit der Väter, die ihnen
in erſter Linie zu gute kam, Schranken zu ſetzen, und es fiel
ihnen garnicht ein, dieſelbe außer der Ordnung zu finden.

(Fortſetzung ſolgt.)
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prüfungen.
Schluß 48/, Uhr.

Jolitiſche Aeberſtcht.
Der Kaiſer hat eine Rede gehalten bei dem Feſt

mahl des brandenburgiſchen Provinziallandtags,
die wieder allgemeine Aufmerkſamkeit erregt. Der Kaiſer
ſaate in derſelben, daß es ihm bei ſeiner ſchweren Arbeit
doppelt angenehm und zugleich anregend ſei, wenn er für
ſeine Beſtrebungen ſo dankbare Anerkennung finde.

„Es iſt ja leider jetzt Sitte geworden, an allem, was
ſeitens der Regierung geſchieht, herumzunörgeln und herum-
zumäkeln. Unter den nichtigſten Gründen wird den Leuten
ihre Ruhe geſtört und ihre Freude am Daſein und am Leben
und Gedeihen unſeres geſamten großen deutſchen Vaterlandes
vergällt. Aus dieſem Nörgeln und dieſer Verhetzung entſteht
ſchließlich der Gedanke bei manchen Leuten, als ſei unſer
Land das unglücklichſte und ſchlechteſt regierte in der Welt,
und ſei es eine Qual, in demſelben zu leben. Daß dem nicht
ſo iſt, wiſſen wir alle ſelbſtverſtändlich beſſer. Doch wäre
es dann nicht beſſer, daß die mißvergnügten
Nörgler lieber den deutſchen Staub von ihren
Pantoffeln ſchüttelten und ſich unſeren elen-
den und jammervollen Zuſtänden auf das
Schleunigſte entzögen? Jhnen wäre ja dann geholfen,
und uns thäten ſie einen großen Gefallen damit.“

Zum Schluß heißt es: Laſſen Sie ſich nur durch keine
Nörgeleien und durch mißvergnügliches Parteigerede Jhren
Blick in die Zukunft verdunkeln oder Jhre Freude an der
Mitarbeit verkürzen. Mit Schlagwörtern allein iſt es nicht
gethan, und den ewigen mißvergnüglichen Anſpielungen über
den neuen Kurs und ſeine Männer erwidere Jch ruhig und
beſtimmt: „Mein Kurs iſt der richtige und er wird
weiter geſteuert,“ daß Meine brave märkiſche Mann-
ſchaft Mir dabei helfe, das hoffe Jch beſtimmt. Daher trinke
de auf das Wohl Brandenburgs und ſeiner Männer Mein

as.“
Die Reden des Kaiſers haben ſteis durch dieſe oder jene

Aeußerung Aufme kſamkeit erregt. Dies gilt namentlich von
denjenigen Reden, welche der Kaiſer auf den brandenburgiſchen
Provinziallandtagen gehalten hat. So forderte der Kaiſer
auf dem vorjährigen Provinziallandtage die Anweſenden auf,
ihrem Markgrafen durch dick und dünn zu folgen, wobei
er über den Geiſt des Ungehorſams und über die Ver
ſuche klagte, die Gemüter zu beunruhigen. Auf dem Pro-
vinzialtage im März 1890 ſagte der Kaiſer: „Diejenigen,
welche ſich mir bei meiner Arbeit entgegenſtellen, zerſchmettere
ich!“ Wir werden nochmals auf die Rede zurückkommen.

Die Volksſchulgeſetzkommiſſion erledigte geſtern den
S 17 und nahm denſelben in einer Form an, welcher es den
Diſſidenten ermöglicht, ihre Kinder vom Religionsunterrichte
fern zu halten. Da ein ſolcher Paragraph gegen die Ten-
denz verſtößt, welche den „elenden Kindern“ religionsloſer
Eltern die Wohlthat der Religion angedeihen laſſen will
wie ſich bekanntlich der Herr Kultusminiſter äußerte alſo
das Geſetz eine Form annimmt, welche den Abſichten der
Regierung zuwiderläuft, ſo dürfte die ſchließliche Annahme
derſelben heute zweifelhafter denn je ſein.

Wegen ſozialdemokratiſcher Umtriebe“ ſollen, nach
der Erklärung des Eiſenbahnminiſters in der Reichstags
ſitzung vom 10. Februar, im Jahre 1891 nur für Arbeiter
im Reichseiſenbahnbetriebe entlaſſen worden und von dieſen
Fünf noch einer „freiwillig“ ausgeſchieden und dadurch ſeiner
Entlaſſung zuvorgekommen ſein. Zur Beleuchtung des „frei
willigen“ Austrittes des betr. Arbeiters und weiter auch zur
Kennzeichnung der wirklichen Folgen der politiſchen Ketzer
riechereien in den ſtaatlichen Betrieben veröffentlicht der „Vor
wärts“ eine Zuſchrift des „freiwillig“ Ausgeſchiedenen ſelbſt.
Derſelbe ſchreibt:

„Am 9. März 1891 wurde bei mir Werkzeugreviſion vor
genommen, jedoch war dieſes, wie mir ſpäter von einem
meiner Vorgeſetzten mitgeteilt wurde, nur ein Vorwand, denn
man wollte ſozialdemokratiſche Schriften bei mir finden, ſie
hatten auch darin Glück, denn ſie fanden eine veraltete
Nummer der Frankfurter Volksſtimme“ in meinem Werk
zeugſchrank.

Jch wurde daraufhin gekündigt. Den anderen Tag nach
dem Grunde fragend, wurde mir geantwortet: „Wie die
Handlungen, ſo die Folgen. Sie ſind erſtens Abonnent der
„Volksſtimme“, zweiter s verteilen Sie dieſelbe, drittens klären
Sie die jungen Leute auf, und Sie ſind, mit einem Worte
geſagt, Sozialdemokrat.“ Jch habe dieſe Gründe zurück
gewieſen, indem ich meinem Vorgeſetzten antwortete, daß ich
kein Abonnent der „Volksſtimme“ wäre, dieſe auch noch nie
verteilt hätte, mich um die jungen Leute wenig kümmerte und
ich auch der Sozialdemokratie nicht angehöre. Dasſelbe teilte
ich unter anderem auch der Direktion ſchriftlich mit und bat
um genaue Unterſuchung der Angelegenheit. Es wurde darauf
die Kündigung bis auf weiteres zurückgezogen mit der Be
merkung, man wolle Erkundigungen einziehen. Nach weiteren
4—5 Wochen wurde mir abermals gekündigt, und zwar mit
folgenden Worten „N. N., die Direktion hat Erkundigungen

eingezogen und iſt zu dem I Jhnen zu
e e die zu veraſſen.“

Alſo weil ich die „Volksſtimme“ als Umſchlag für ein Brot
mit in die Werkſtatt gebracht habe, wurde ich aufs Straßen
pflaſter geſetzt. Es war mir nun Gelegenheit geboten, 8 Tage
vor meiner Entlaſſung Arbeit zu erhalten, und bat e
folgedeſſen, die Werkſtatt verlaſſen zu dürfen, dieſer Bitte
wurde nachgekommen. Trotzdem aber muß ich noch hinzu
an daß auf meinem Zeugnis nichts von meinem frei

igen Austritt bemerkt war, ſondern es war im Gegenteil
die Bemerkung darauf geſchrieben, daß ich verwaltlicherſeits
entlaſſen wurde, und erſt durch energiſches Auftreten meiner
ſeits wurde mir eine Entlaſſung ausgeſtellt, welche nur die
Dauer und Art meiner Beſchäftigung beſcheinigte.

Jch wandte mich nochmals an die Direktion und ſpäter
an Herrn Miniſter v. Maybach und bat um genaue Unter
ſuchung, erhielt aber beide Male einen kurzen abſchlägigenBeſcheid, denn ich war von einem, welcher nebenbei ſage

jetzt d angeſtellt iſt, wie ich ſpäter erfuhr, ſchwer verleumdet
worden.

Dies eine verſichere ich noch zum Schluß, daß ich wohl
damals gewerkſchaftlich organiſiert war, aber die ſozial-
demokratiſchen Beſtrebungen ſo wenig kannte,
daß ich ihnen vollſtändig ferne ſtand, aber daß
ich auch jetzt voll und ganz das geworden bin, zu
was man mich damals ſtempelte, und zwar un
gerechterweiſe ſtempelte. Dieſes zur Berichtigung zu
Herrn Thielens Rede.

Wenn der Herr Miniſter Thielen und ſeine Räte in der
bisherigen ſchneidigen Weiſe ihre unfreiwillige Agitation für
die Sozialdemokratie fortſetzen, dann werden wohl bald mehr
ſolcher Erfolge zu verzeichnen ſein.

Die Reaktionäre im ſächſiſchen Landtage wollen ſich
unter allen Umſtänden der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten,
die ihnen ſo unbequem ſind, erwehren. Unſere Leſer wiſſen,
daß konſervativerſeits die Gültigkeit des Mandats des Abg.Liebknecht angefochten worden iſt. Der Geſehgebungs Ausſchuß

der zweiten Kammer hat nun thatſächlich beſchloſſen, das
Mandat Liebknechts nach dem Antrage des Abg. Mehnert als
ungültig zu erklären. Der Ausſchuß nimmt an, daß Lieb-
knecht ſeinen Wohnſitz nicht mehr in Sachſen habe. Es iſt
kaum zu bezweifeln, daß beide Kammern des ſächſiſchen Land
tages jenem Beſchluß zuſtimmen werden und damit wird die
Majorität der zweiten Kammer ihren gefürchtetſten Gegner
los. Jm Plenum dürften die Herren aber vorher noch einige
unangenehme Wahrheiten zu hören bekommen. Eine Aenderung
der Parteiverhältniſſe wird jedoch durch den Austritt Lieb
knechts im ſächſiſchen Landtage kaum eintreten, da der zweite
rer Wahlkreis, den er vertritt, den Sozialdemokraten

er iſt.
Noch iſt die Angelegenheit Liebknechts noch nicht ent

ſchieden, da meldet die Preſſe ſchon wieder von einer neuen
Maßregelung eines ſozialdemokratiſchen Abgeordneten.
Nach einer Mitteilung des „Leipz. Tagebl.“ ſind dem Ab-
geordneten Kaden die Landtagsdiäten geſperrt und
von der Regierung Erörterungen angeſtellt worden, da die
Mutmaßung beſteht, daß Herr Kaden nur zu dem Zwecke,
die Tagegelder (von je 12 M.) während der Seſſion zu be
ziehen, eine angebliche Wohnung in Kötzſchenbroda gemietet
hat, während er thatſächlich in Dresden wohnen und ſein
Geſchäft betreiben ſoll. Abgeordnete aber, welche in der
Landeshauptſtadt ſelbſt wohnen, beziehen keine Diäten.

Uns ſollte es wundern, wenn es den ſächſiſchen Reaktionären
nicht auch in dem Falle Kaden gelingen ſollte, das Schwarze
weiß zu machen und den Genoſſen Kaden um ſeine Diäten,
wie Liebknecht um ſein Mandat zu bringen.

Unter den ſchlechten Zeiten leiden, wie es ſcheint, auch
deutſche Fürſten. Neuerdings iſt dem weimariſchen
Landtage eine Vorlage, betreffend die Erhöhung der
Zivi lliſte des Großherzogs um 30000 M. auf ins
geſamt 990 000 M. jährlich zugegangen. Zur Begründung
wird u. a. das Sinken des Geldwertes, d. h. das
Steigen der Preiſe der Lebens und anderer Gebrauchsmittel
geltend gemacht. Am Schluſſe der Vorlage heißt es: „Die
Regierung gebe ſich der Zuverſicht hin, daß der Landtag der
Verhandlung und Beſchlußfaſſung über den Antrag ſich in
dem in derſelben Angelegenheit bereits wiederholt bethätigten
Geiſte der Gerechtigkeit, Treue und Dankbarkeit gegen das
großherzogliche Haus unterziehen werde.“ Die weimariſchen
Landboten werden dieſen Appell an drei der ſchönſten menſch
lichen Tugenden zu würdigen wiſſen.

Der Jnnungsrummel kracht zuſammen Die Metzger
Jnnung zu Frankfurt a. M. hat in ihrer letzten, ſehr zahl
reich beſuchten Verſammlung mit großer Mehrheit beſchloſſen,
aus dem dortigen Jnnungsausſchuß auszutreten, weil ſie ſich
nicht an den politiſchen Beſtrebungen der Jnnungen be
teiligen, ſondern nur Berufszwecke verfolgen wolle. Der Be
ſchluß ſoll dieſer Tage dem Jnnungsausſchuß übermittelt
werden. Der politiſche Humbug, den die Jnnungsgrößen
zu gunſten der reaktionären Parteien treiben, muß bei ehr
lichen Handwerkern, welche es mit ihrer Würde als Staats
bürger und Arbeiter unvereinbar halten, zu Handlangern
jener Parteien degradiert zu werden, Widerſtand erregen.

Die Dunkelmänner hoffen allenthalben, daß ihre Zeit
wiedergekommen iſt. Auch der ZuchthausDirektor Stroſſer,
bekannt als reaktionärer Abgeordneter in den 50er und 60er
Jahren, der Vorgänger Stöckers als Vertreter des Wahl
bezirks HerfordHalleBielefed, iſt wieder in der Oeffentlichkeit
erſchienen. Er hat vor einigen Tagen in der Jahresverſamm
lung des GefängnisHilfsvereins in Dortmund einen Vortrag
gehalten, in welchem er für die Wiedereinführung der Prügel
ſtrafe eintrat, die bei „aller Liebe und Freundlichkeit“ als
heilſames Strafmittel unentbehrlich ſei uno eine ſegensreiche
Wirkung habe. Zur Unterſtützung ſeiner Anſicht verlas er
den Aufſatz eines leider nicht genannten ſchleſiſchen Grafen,
der beweiſen will, daß die Prügelſtrafe den Menſchen früher
nicht entehrt habe und auch jetzt nicht entehre. Vielleicht
würde der Herr Graf zu anderer änſicht gelangt
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wenn er ſelbſt einmal die Prügelſtrafe ge
eſtet hätte. Die jetzt in manchen Kreiſen herrſchende

Evzialiſtenfurcht machte Herr Stroſſer ſich für ſeine „Reform“
zu Nutzen, als er behauptete, infolge des Anwachſens

der Sozialdemokratie hätte ſich die Zahl der renitenten undBuben in den Strafanſtalten vermehrt. Die Reaktion

hat eben das Beſtreben, ins Mittelalter zurückzukehren!

Die Trauben find dem Fuchſe ſauer! Jn der „Nord-
HſtſeeZeitung“ ſchildert ein Herr, der kürzlich Bismarck be
ſucht hat, ſeine Eindrücke, die er dabei von dem Fürſten er

hat: „Jm Laufe des Zwiegeſprächs wurde die Frage
rt, ob ſein Reſidieren in Friedrichsruh wirklich ein

deſinitives ſein ſollte. Entgegen den Ausſtreuungen der Preſſe,
die ſeine angeblich nach Genugthuung dürſtenden Ehrgeiz die
Rückkehr in die leitenden Aemter erſtreben läßt und zum Kom-
paß ſeiner Preßäußerungen macht, ſtellte der Fürfſt, vielleicht
auch im Hinblick auf die gegenwärtig veränderte Bedeutung
miniſterieller Stellungen, mit einer nicht mißzuverſtehenden
volkstümlichen Wendung die Neigung, dahin zurückzukehren,
wo 20. März 1890 erlebt hat, auf das Entſchiedenſte
in Abrede.“

Aus dem rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier
wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben:

„Die Bergarbeiterverſammlungen werden wieder häu
ſiger; meiſt haben ſie den Zweck, Stellung gegen die zahl
reichen Entlaſſungen von Arbeitern zu nehmen, die jetzt an
der Tagesordnung ſind. So war am Sonntag in Eſſen eine
von mehreren hundert Bergleuten beſuchte Verſammlung, die
gegen das Verfahren der Verwaltung der Zeche „Hercules“
proteſtierte. Dort iſt nämlich etwa 30 Bergleuten gekündigt
worden, darunter auch den ehemaligen Delegierten Fiſcher
und Küpperſteg, während vor ganz kurzer Zeit erſt eine An
zahl Arbeiter öſterreichiſcher Nationalität auf dieſer Zeche
eingeſtellt worden ſein ſollen. Die einzelnen Redner kriti-
ſierten in der Verſammlung dieſes Verfahren der Zechenver
waltung ſehr ſcharf, beſonders weil die Leute, denen gekündigt
wurde, meiſt Familienväter ſind und ſchon längere Zeit auf
der Zeche arbeiteten. Beſonders böſes Blut ſcheint bei den
Bergleuter die Entlaſſung des Bergmanns Fiſcher gemacht zu
haben, der ſich wegen des vermittelnden Standpunktes, den
er im Streikjahre 1889 eingenommen hatte, eines guten An-
ſehens erfreut und Vorſitzender des ſog. neuen Verbandes iſt.“

Aus dieſem Bericht iſt recht deutlich der Patriotismus und
die Jnternationalität des Kapitals erſichtlich, die ſich den
Teufel um die einheimiſchen Arbeiter kümmern und dieſelben
ruhig verhungern laſſen, wenn ſich jenſeits der Landesgrenzen
„minder anſpruchsvolle“ Arbeiter finden.

Humanität der Herren Agrarier. Die Geeſtemünder
„Volksſtimme“ berichtet über menſchen unwürdige Be
handlung eines Dienſtboten: „Der Dienſtknecht Johann

riedrich Barkhorn, 36 Jahre alt, aus Weddewarden, diente
it dem 265. März 1889 bei einem Landwirt in Wremen

und erkrankte Mitte Dezember v. J. an der Jnfluenza; außer
dem hatte er wunde Füße. Nun iſt es im Lande Wurſten
leider Sitte, daß die Knechte auf der ſogenannten Hille über
dem Vieh ſchlafen. Als B. krank wurde, behielt er mit
Wiſſen ſeines Herrn dieſe Schlafſtelle noch drei Wochen hin
durch. Dieſelbe ſoll nach den eigenen Angaben Barkhorns
dermaßen beſchaffen geweſen ſein, daß ihm der Wind um die
Ohren gepfiffen hat, indem das Dach der Scheune bei dem
letzten Sturm ſehr ſtark beſchädigt und noch nicht wieder aus

beſſert worden ſei. Als nun der Zuſtand B.8 immerſchünmer wurde, ließ ſich der Dienſtherr herbei, nach Dorum

zum Arzt zu ſchicken; letzterer ordnete ſofort die Ueberführung
des B. nach einem Krankenhauſe an. Dies geſchah auch am
ſelbigen Tage und befindet ſich B. ſeit dem 4. Januar im
ſtädtiſchen Krankenhauſe zu Bremerhaven, wo dem Bedauerns
werten am 5. Januar durch Herrn Dr. med. Soldan beide
Beine bis unterm Knie amputiert wurden, und zwar weil
ſie total erfroren waren und keine Rettung mehr möglich war.

Wir werden es nicht nötig haben, dieſer Schilderung noch
viele Worte hinzufügen zu müſſen. Wer die Verhältniſſe
auf dem Lande kennt, weiß, in welchem Zuſtande dort oft
mals die arbeitenden Klaſſen leben und wie das berühmte
patriarchaliſche Verhältnis zwiſchen Herrſchaft und Dienſtboten
zu verſtehen iſt. Auch unſere Brüder auf dem Lande müſſen
aus ihrem entwürdigenden Joche erlöſt und einem beſſeren
Leben zugeführt werden. Dazu mit beizutragen, muß unſer
aller Aufgabe ſein.“

Arbeitsloſigkeit in Wien. Ueber die bereits gemeldete
Demonſtration der Arbeitsloſen entnehmen wir
Wiener Blättern: Die Verſammlung, welche in Hernals ſtatt
fand, war von nahezu fünftauſend beſchäftigungsloſen Arbeitern
beſucht. Der Einberufer eröffnete die Verſammlung mit dem
Hinweiſe, daß eine ſo große Demonſtration, wie dieſe Ver-
ſammlung, notwendig ſei, um die Beſitzenden davon zu über
zeugen, daß in Wien tauſende von Arbeitern hungern. Er
beſprach die Bedeutung der neu projektierten und jetzt durch
die Regierung verzögerten Verkehrsanlagen für die Bevölke-
rung. Die ſofortige Jnangriffnahme dieſer Verkehrsanlagen
iſt für tauſende von Familien eine Lebensfrage; Hungernde
können nicht warten. (Rufe: Wir verhungern unterdeſſen
Daß Sie ſo maſſenhaft gekommen ſind, beweiſt, daß die Not
unter uns ihren Höhepunkt erreicht hat. „Jch habe noch nie
eine ſolche Hungerarmee geſehen wie heute“, ruft Redner aus.

Hierauf ſprachen noch mehrere Männer, deren Anſprachen
wiederholt von ſtürmiſchen Zuſtimmungsrufen unterbrochen
wurden. Gegen 4 Uhr wurde die Verſammlung ſeitens des
Vorſitzenden für geſchloſſen erklärt. Unmittelbar darnach
wurden plötzlich hunderte weißer Zettel unter die Arbeiter
geſchleudert. Dieſelben trugen die Jnſchrift: „Nach der Ver
ſammlung Abmarſch zum Rathaus!“ Die Polizei hatte
davon früher erfahren und zahlreiche Mannſchaften auf-
geboten. Dieſe ſprengten die Arbeiter in Hernals wiederholt
auseinander. Schließlich fand ſich aber ein Trupp von Ver

prengten e Alſenſtraße wieder zuſammen und mar
chierte nach z Der un rief großes Auf
ehen hervor und zahlreiche Geſchäftsleute ſperrten die Thüren

ihrer Läden. Die Demonſtranten, etwa 1400 an der Zahl,
zogen ganz ruhig ihres Weges und wurden in ihrem Weiter
marſche auch nicht behindert. Dieſe Gruppe ſowie eine andere,
von der Lerchenfelder Linie kommende Schar vereinigten ſich
vor dem Rathauſe und demonſtrierten. Dort wollte ſich eine
fünfgliedrige Deputation zum Bürgermeiſter Dr. Prix namens
der Arbeitsloſen begeben. Beide Gitterthore waren jedoch
geſperrt. Jn der Lichtenfelsgaſſe wurde die Deputation ver
haftet und auf die Polizei- Direktion gebracht. Die Demon-
ſtranten verhielten ſich ruhig und zogen gegen 5 Uhr nach-mittags ab. Zahlreiche Wechmann haften blieben auf dem

Platze zurück.

Kongreß der franzöſiſchen Arbeitsbörſen. Auf An-
regung der Arbeitsbörſe von Saint Etienne fand daſelbſt am
Sonntag den 7. und Montag den 8. Februar ein Kongreß
der franzöſiſchen Arbeitsbörſen ſtatt, der ſich gemäß ſeiner
Tagesordnung 1. mit der Gründung eines Verbandes der
Arbeitsbörſen, 2. mit deren Vertretung im Arbeitsſekretariat
beſchäftigte. Delegierte hatten entſendet: Paris, Lyon, Béziers,
Cholet, Toulon, Bordeaux, Toulouſe, Montpellier, Marſeille
und Cette, die zuſammen mit St.-Etienne 550 Arbeiterſyn
dikate vertraten. Der Kongreß ſprach vor allem aus, daß
die Arbeitsbörſen, wenn ſie das leiſten ſollen, was die Ar
beiterſchaft von ihnen erwartet, vollſtändig unabhängig ſein
müſſen und darum jede Einmiſchung der Regierung wie der
Munizipalitäten in ihre inneren Angelegenheiten zurückzuweiſen
haben. Was den Bund der Arbeitsbörſen anbelangt, wurde
die Bildung desſelben einſtimmig beſchloſſen und als Ziel
desſelben hingeſtellt: 1. Die Forderungen der Arbeiterſyndi
kate (Gewerkſchaften) einheitlich zu geſtalten und ihrem Ziele
entgegenzuführen; 2. die Thätigkeit der Arbeitsbörſen auf alle
induſtriellen und landwirtſchaftlichen Zentren auszudehnen;
3. die Delegierten für das Arbeitsſekretariat zu ernennen;
4. alle wünſchenswerten ſtatiſtiſchen Daten zu ſammeln und
den zum Bunde gehörigen Arbeitsbörſen zu übermitteln 5.
die unentgeltliche Arbeitsvermittelung für die Arbeiter beider
Geſchlechter zu verallgemeinern. Behufs Durchführung der
Beſchlüſſe des Arbeitsbörſen-Bundes und Verſtändigung mit
dem Arbeitsſekretariat wird alljährlich ein aus je einem Mit
glied ſämtlicher Arbeitsbörſen zuſammengeſetztes Bundeskomitee
ernannt werden, das ſeinen Sitz in derſelben Stadt zu nehmen
hat, in der ſich das Arbeitsſekretariat befindet. Die Koſten
dieſes Komitees ſind von den verbündeten Arbeitsbörſen zu
tragen. Zu ihrer Vertretung im Sekretariat wurden vier
Mitglieder der Pariſer Arbeitsbörſe ernannt. Die Arbeiten
des Kongreſſes ſind mit dem Erlaß eines an die Arbeiter
gerichteten Manifeſtes geſchloſſen worden, in welchem es u. a.
heißt: „Von nun an bildet das ſich ſeiner Aufgabe bewußte
Proletariat, vergeſſend der unheilvollen Spaltungen, welche
bisher all ſeine Bemühungen lähmten und die Verwirklichung
ſeiner Hoffnungen vereitelten, ein einheitliches Ganzes, ent-
ſchloſſen mehr denn je auf die vollſtändige Emanzipation der
Menſchheit hinzuarbeiten“. Zum Schluß ſei noch erwäynt,
daß der Bürgermeiſter von SaintEtienne, Herr Girodet, der
gleichzeitig Mitglied der Kammer iſt, die Delegierten des
Kongreſſes zu einem „Ehrenpunſch“ eingeladen hatte.

Ein verhafteter Miniſter in Portugal. Nach
einer Drahtmeldung aus Liſſabon iſt der frühere Miniſter
Mendoza Cortez auf Grund eines Mandates des Präſidenten
der Paierskammer, das vom Juſtizminiſter gegengezeichnet
iſt, wegen gemeiner Betrügereien verhaftet worden. Die Ur
ſache der Verhaftung hängt mit der Angelegenheit des Banco
Luſitano (der portugieſiſchen Bank) zuſammen, deſſen Präſi
dent Mendoza war.

Der brandenburgiſche Städtetag iſt geſtern
im Rathausſaale hierſelbſt behufs Stellungnahme zu dem
Volksſchulgeſetzentwurf zuſammengetreten. Den Vorſitz führte
Oberbürgermeiſter Fritſche Charlottenburg. Von den 94
Städten, welche dem Städtebunde angehören, waren 73 durch
ihre Bürgermeiſter, Stadtverordnitenvorſtehr u. ſ. w. vertreten.
Außerdem hatten zwölf Städte, die außerhalb des Bundes
ſtehen, Vertreter entſandt. Gemäß einem Antrage des Vor
ſitzenden der Charlottenburger Schuldeputation, Dr. H irſe
korn, erklärte ſich der Städtetag einhellig gegen die Schul
geſetzvorlage.

Gegen 3000 Arbeitsloſe in Dresden beauftragten
in einer Verſammlung die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion,
von der Staatsregierung und dem Landtage energiſche Schritte

zur Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit und deren Folgen zu
fordern. Ferner wurde die Feſtſetzung eines Minimallohnes
für Arbeiter bei ſtaatlichen Arbeiten verlangt.

Auch die Arbeitsloſen Braunſchweigs wählten
eine Kommiſſion, welche beim Magiſtrat um Beſchaffung von
Arbeitsgelegenheit vorſtellig werden ſoll. Die beiden Ar-
beitervertreter in der StadtverordnetenVerſammlung ſind be
auftragt, die Kommiſſion zu unterſtützen.

(HeroldDepeſchen.)
Wien, 24. Februar. Jn Warſchau wurden in den letzten

Tagen 300 Perſonen wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe in Feſtungs

haft gebracht. eParis, 24. Februar. Die Polizei fährt in den Haus
ſuchungen bei den Anarchiſten fort; es wurden wieder 50
Kartätſchen gefunden. Man glaubt, daß eine Anzahl Kar

tätſchen nach Spanien gebracht ſeien. JKöln, 24. Februar. Die „K. Ztg. meldet aus Sofia:
Diejenigen Jnhaftierten, welche der Beteiligung an der Er
mordung der Finanzminiſters Beltſchew verdächtigt ſind,
werden demnächſt vom Militärgericht abgeurteilt werden.
Behufs Ausarbeitung der Anklageſchrift ſind die Akten dem
Kriegsminiſter bereits zugeſtellt worden.

Aus Stadt und Land.
Halle, 25. Februar

Die Arbeitsloſigkeit in Halle kam, wie unſere Leſer
wiſſen, auch in der letzten StadtverordnetenVerſammlung zur
Sprache. Schon vorher berichtete die Preſſe, daß der
Magiſtrat zur Linderung des Notſtandes 5000 M. beim
Stadtverordnetenkollegium beantragt habe. Die Arbeits
keit iſt jetzt ein ſtändiges Thema in der Preſſe, und
verſtändlich nicht deshalb, weil die Arbeitsloſigkeit nicht
exiſtiert, ſondern weil ſie ſo groß geworden iſt, daß not
wendigerweiſe dazu Stellung genommen werden muß. So hatte
ſich auch ein n der Sache bemächtigt und der
Welt mitgeteilt, daß der Rat der Stadt Halle aus
tiative 5000 M. für die Arbeitsloſen auszugeben beſchloſſen
habe. Jn der auswärtigen Preſſe wurde die Nachricht re
produziert und damit geſagt, auch in Halle iſt die Arbeits
loſigkeit ſo groß, daß die Behörden dazu Stellung nehmen
müſſen. Für die Arbeiterſchaft Halles war aber mit der
Thatſache der Anerkennung des Notſtandes allein die r
nicht erledigt. Noch mehr wie dieſe letztere Thatſache
die Frage diskutiert: Wie ſoll mit den 5000 M., mit einer
ſo winzigen Summe der Arbeitsloſigkeit begegnet werden
Man war deshalb auch auf die Verhandlungen im Stadt
verordnetenkollegium geſpannt. Dieſelben ſind nun vorüber
und bei genauer Betrachtung muß man ſagen, daß die An
gelegenheit ein ganz anderes Geſicht erhalten hat. Nach
unſerer Auffaſſung ſtellt ſich die Sache ſo dar. Der Magi
ſtrat hat für die Unterhaltung verſchiedener außerhalb der
Stadt gelegenen, aber zur Stadt gehörigen Wege zu ſor
Dieſe Wege erfordern zu ihrer Jnſtandhaltung in gewiſſenZwiſchenräumen eine gewiſſe Summe zur Anſchaffun des
Materials und für die nötige Arbeitskraft. Nanenlic nach

dem Winter machen ſich ſolche Verbeſſerungen oder Auf
beſſerungen der Wege notwendig. So auch g
Dies hat nun unſere Stadtväter auf den Gedanken gebracht,
ſich der herrſchenden Arbeitsloſigkeit zu erinnern., die Arbeiten
jetzt vornehmen zu laſſen, was in doppelter Beziehung w
Gutes hat. Erſtens werden die Arbeiten, die ja über
und lang ſo wie ſo vorgenommen werden müſſen, ſchnell
billig hergeſtellt, zweitens aber kann man ſagen: ſeht, wiewir uns die Sorge für unſere Gemeindegleder angelegen

ſein laſſen! Mit dieſer Sorge iſt es nun allerdings nicht
weit her. Denn erſtens ſind keine 5000 M., die auch un
zureichend geweſen wären, bewilligt worden ſondern nur
3900 M., und von dieſen 3900 M. entfallen nahezu die
Hälfte auf die Koſten ſür das zu verwendende Material, ſo
daß etwas über 2000 M. ſcheinbar für die Arbeits
loſigkeit in Halle ausgegeben worden iſt. Recht intereſſant
war auch, was Herr Stadtbaurat Lohauſen bei dieſer
Debatte vom Stapel ließ. Er ſagte nämlich, eine eigent
liche Arbeitsloſigkeit, d. h. ein Notſtand in unſerer Stadt,
ſei nicht vorhanden. Es fänden ſich ſtets Leute, die, auch
wenn Arbeit vorhanden, vom Magiſtrat Beſchäftigung ver
langten. Wenn man dieſen Arbeiten wie Steineſchlagen
anbiete, ſo liefen ſie davon. Es ſei dies ein gutes
Mittel zu erkennen ob die Leute, welche Arbeit ver
langten, das Recht auf Arbeit oder das Recht auf
Faulheit woll ten. Als dann Herrn Lohauſen entgegnet
wurde, daß nicht alle Arbeiter aus phyſiſchen Gründen in
der Lage wären, Erdarbeiten zu verrichten oder Steine zu
klopfen, bemerkte der Herr Stadtbaurat, Steine klopfen könne
jeder, mit dieſer Arbeit würden 60- bis 70 jährige Arbeiter
beſchäftigt und könne ein Verdienſt von Anfängern bis zu
1 M., bei denjenigen aber, welche „eingerichtet“ ſeien, bis zu
2 M. erzielt werden. Gegenüber ſolcher ſtadträtlicher Weis-
heit müſſen wir allerdings die Waffen ſtrecken.

Wir ſind überzeugt, wenn der Herr Stadtrat Lohauſen
einmal 8 Tage lang Erdarbeiten verrichten oder Steine
klopfen ſollte, er würde bald zu anderer Anſicht gelangen.
Die Phraſe von dem „Recht auf Faulheit“ wollen wir dem
Herrn Stadtbaurat ſchenken, wir halten den Herrn nicht für
ſo unwiſſend, daß er nicht wüßte, wo diejenigen zu ſuchen
ſind, welche das Recht auf Faulheit thatſächlich üben und
beſtrebt ſind und alle Mittel in Bewegung ſetzen, um ſich
die Privilegien des Rechts auf Faulheit zu ſichern. Nur
eins wollen wir auf die ſtadträtlichen Auslaſſungen noch
bemerken: Wir können es keinem Menſchen verargen, wenn
er ſich als Familienvater weigerte, eine Arbeit zu verrichten,
die er nicht nur nicht verrichten kann, ſondern die ihm nur
einen Verdienſt von 1 M. pro Tag gewährt. Niemand
ſollte unter ſolchen Bedingungen arbeiten, damit der Ma-
giſtrat, deſſen Pflicht es eigentlich wäre, anſtändigeLöhne zu zahlen gezwungen wird, Löhne zu zahlen, a

denen ein Menſch mit ſeiner Familie wenigſtens notdürftig
exiſtieren kann. Ein Lohn von 1 M. pro Tag iſt nur ge
eignet, den Arbeiter langſamer verhungern zu laſſen. Wie
das mit der Humanität ſich vereinbaren läßt, welche zu üben
man vorgiebt, indem man die Arbeitsloſen beſchäftigt, das
Rätſel wird uns vielleicht einmal Herr Stadtbaurat Lohauſen
löſen. Wir wollen zum Schluß noch folgende Zeitungs-
nachricht aus Danzig anfügen:

„Wie die „Danz. Ztg. meldet, teilte der Polizeidirektor
geſtern dem Magiſtrate mit, daß 3000 Arbeiter und 1000
Arbeiterinnen ohne Erwerb und in großer Not ſeien. Der
Polizeidirektor erſuchte den Magiſtrat um die Erwägung der
ſchleunigen Schaffung von Arbeitsgelegenheit.“

Ja, ja! wird da Herr Stadtbaurat Lohauſen ſagen, in
Danzig oder in Berlin, Hamburg, Elberfeld c. 2c. mag die
Arbeitsloſigkeit ſolche Dimenſionen angenommen haben, aber
bei uns in Halle exiſtiert eine eigentliche Arbeitsloſigkeit nicht.
Nun wer weiß, zu was die köſtlichen Aeußerungen des Herrn
Stadtbaurat noch einmal gut ſind. Einprägen wollen wir
ſie uns jedenfalls, und zwar recht feſt.

Zu demſelben Kapitel ſind uns mehrere Zuſchriften zu
gangen, aus denen wir noch das Jntereſſanteſte veröffentlichen
werden.

Stadttheater. Als Triſtan in Wagners „Triſtan und
Jſolde“ verabſchiedet ſich am Freitag abend Herr Gudehus
vom hieſigen Publikum.

7 ünſtige Waren Abſchlüſſe konnten ſämtlicheArbeiter HIemmcdclem Nene Preiſe e c
Qualität I.aus beſtem Halbflauell, extra groß und gut genäht. Stück m früher 1.25. Stück 1.25 Mk. früher 1.50. Stück 1.40 Mk. früher 1.75.Qualität I. Qualität extra

J. Lewin, ſalle, Saahe,
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Jm Walhallatheater bildet Riegels Balletgeſell-
4 ſchaft nach wie vor die Haupt Anziehungskraſt des gegen
t wärtigen Spielplanes. Aber auch die wahrhaft „phänomenalen“

Leiſtungen der Luftgymnaſtiker Meſſrs. Neſtor und Aerian,
wie ſie hier in ſolcher Kühnheit und Bravour noch nicht
geſehen wurden, machen im Verein mit den nach der heiteren
und komiſchen Seite neigenden Leiſtungen der übrigen Künſtler
die Vorſtellungen im Walhallatheater zu höchſt genuß
reichen und unterhaltenden.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
N. O. Sie meldeten, daß der Kaufmann Fried rich in

der Niemeyerſtraße ſich aus dem Reſtaurant Streiberſtr. 23
deshalb entfernt habe, weil er kein hieſiges Bier vorgeſetzt
erhalten habe und bemerkien, daß dieſe Handlungsweiſe doch
nicht recht von ihm ſei, weil er nur von den Arbeitern abhängig
wäre. Daß Herr, Friedrich nur hieſiges Brier trinken
will, können wir ihm nicht perſönlich verwehren zeigt aber
zur Genüge, daß er nicht unſeren Standpunkt teilt und für
uns eintritt. Sie und ihre Kollegen werden danach wohl
ſelbſt wiſſen, was dagegen zu thun iſt.

Die Kontroll- Kommiſſion.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 24. Februar.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Anton Schimborowski und Anna
Malczak (Ludwigſtraße 11). Der Handarbeiter Karl Schmiedel und
Emma Gölicke (Schützengaſſe 2).
Auguſte Patzold (Berlin). Der Kaufmann Rudolf Ebers und 59
u (Halle und Wittenberg). Der Bergmann Friedrich Schm
und Wilhelmine Wendler Nietleben und Schkeuditz).

Sbeſhließzungen: Der Handarbeiter Friedrich Zwarg und Eliſabeth
Raab (Weingärten 20). Der Fabrikarbeiter Wilhelm Schütz und
Marie Schade Giebichenſtein und Gr. Schloßgaſſe 6). Der Schmied
r Brandt und Wilhelmine Leonhardt Weidenplan 6a und

urmſtraße 24). Der Zigarrenmacher Hermann Kobilke und Anna
Becelewska (Kellnergaſſe 8)

Ceboren: Dem Kaufmann Friedrich Möſenthin ein S, Andreas
Max Heinrich Karl (Kruckenbergſtraße 3). Dem Handarbeiter Kon
ſtantin Kokot eine T., Konſtantia Martha (Beeſenerſtraße 5/6a). Dem
Mechaniker Guſtav Löſche eine T., Minna Anna (Wörmlitzerſtraße 4).
Dem Schuhmachermeiſter Wilhelm Weſenberg eine T., Martha Elſa
Albrechtſtraße 5). Dem Kaufmann Otto Mulertt ein S. (Friedrich-

ſtraße 11). Dem Jnvaliden Paul Löwenberg ein S., Walther Paul
Martinsberg 4a). Dem WMarkthelfer Ernſt Knöfel eine T., Anna

Martha Mittelwache 3). Dem Maurer Hermann Leopold ein S.,
Karl Auguſt Willy (Spitze 29). Dem Schmied Theodor Wonnebergerein S., Ernſt Otto (Zwingerſtraße 25. Dem Büreau- Aſſiſtent Guſtav

Der Schlächter Emil Thon und-

Fronke eine T., Eliſabeth Valide Gertrud Charlotte (Am Kirchthorſs).
wei unthel. m hore S 6 gletſh WeGeſtorben: Frau Charlotte Keller geb. Fleiſchmann,ar Des Handarbeiter Franz Seupt Ehefrau Amalie J t.

28 J. Klinik). Zwei unehel. S. Eine unchel. T. toigeb.
Giebichenſtein, vom 20. bis 23. Februar. e

Eheſchließung: Der Fabrikarbeiter K. E. Kin
Büchner (Ränzelgaſſe 34 und Gr. Goſenſtraſſe 11).

Geboren Dem Bäckermeiſter W. W. Thiele ein S (Triftſtraße 18).
Dem Handarbeiter R. Straube ein S. (Seydlitzſtraße 4). Dem Bahn
arbeiter F. E. Otto eine T. (Auguſtiſtraße 59). Dem Maler F. V.K. H. Meye ein S. Reilſtraße 109). Ein unehelicher S. K.

ſtraße 34). Dem Maſchinenbauer A. H. H. Dannhauer eine T.
(Auguſtſtraße 64).

Geſtorben: Des Oekonom F. A. Reichardt T., 1 J. 3 M. 15 T.
(Trothaſcheſtraße 6). Der Schuhmacher und Arbeiter F. Hennig, 59 J.
4 M. 25 T. (Gr. Breitenſtraße 3). Der Straßenbahn Vorſpannbur
K. G. H. Meißner, 17 J. 6 M. 15 T. Reilſtraße 110). Die un
verehelichte Bertha v. Monteton, 72 J. 3 M. 19 T. (Wieſenſtraße 6).
Die unverehelichte Thereſe Seyffert, 76 J. 1 M 22 T (Wiefen
ſtraße 6).

Trotha, 13. bis 19. Februar.
Geboren: Dem Gaſtwirt Fritz Haack ein S., Guſtav. Dem Maurer

Wilhelm Nitzer eine T., Hedwig.
Geſtorben: Des Arbeiters Benjamin Krämer Eheſrau Jda geb.

Edelmann, 73 J. Der Maurer Friedrich Butthof, 28 J. 7 M.

und W. A. E.

Verein s8chleifen fertigen wir in allen Farbenzusammenstellungen
an und geben solche zu

P Vorzugspreisen W ab. h. Läebenthal Co.
Untere I ripaſgeratrasee 163.

Oeffentliche Verſammlung der

S Arbeitsloſen
Freitag den 26. Februar nachm. 2 Uhr

im Saale der Bürgerhallen.
Tagesordnung: 1. Wie iſt die jetzige Arbeitsnot zu beſeitigen. 2. Verſchiedenes.

Die Herren Stadtverordneten und alle Arbeitsloſen ladet ein
Der Einberufer.

StuckatenrVerein von Halle und Umgegend.
Sonnabend den 27. Februar abends S Uhr

Verſammlung
in der Magdeburger Bierhalle, Rathausgaſſe 7.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand.

Perband dentſcher Schneider und Schneiderinnen.
Sonntag den 28. F. bruar nachmittags 4 Uhr bei Tſchepke

Zuschneide- Prüfung.
Freunde und Intereſſenten werden hierzu eingeladen.

Der Vorſtand.

Querfurt
Oeffentliche Volks Verſammlung

Sonnabend den 27. Februar abends 7* Uhr in Ragels Lokal.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht. Referent: Herr

Bunte aus Weſtfalen
Der Vertrauensmann.

I Lüisleben.Sonntag den 28. Februar nachmittags 3“ Uhr
große öffentliche

Volks- Verſammlung
im Gaſthof zum Kronprinzen.

Tages-ODrdnung: 1. Die Sozialdemokratie. Referent Fritz Bunte (Kaiſer
Delegierter). 2. Freie Diskuſſion.

Entree 10 P. Der Einberufer.
Geſang-Verein „Laſſallea“.

Sonntag den 28. Februar von nachm. 5 Uhr ab

Concert, Theater und Ball
z aſfe*im „Concordia-alaſt“.

Unter Mitwirkung des neu engagierten Künstlerpersonals.
Programm im Vorverkauf à 25 z in den Zigarrengeſchäften von Sanow,

Ebeling, Köhler, Hoffmann, in den Reftaurationen von Streicher, Mack, Tſchepke,
Müller, Hofmeiſter, im Schuhwarengeſchäft von O. Schröder, ſowie im Barbiergeſchäft
von Böttcher. Programm an der Kaſſe à 40

Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.
Der Vorstanzdä.

HofbräurBocie,
Unſern geehrten Abnehmern hiermit die ergebene Anzeige,

daß von Sonnabend ab unſer allſeitig mit großem Beifall aufge
nommenes Hefbräubogbier zur Ausgabe geiangt.
Beſtellungen auf Flaſchen und Fäffer bitten wir nach wie vor

zu richten an die
Hieruiederlage und Eiskellerei

Halle a S., Berlinerſtraße 4 Fernſprecher 362),
da eine Auflöſung der hieſigen Niederlage W keineswegs eintritt.

IWamdurg. w. Eier
per Pfd. 45 Pf.

(prachtvolle Ware) traf wieder ein Große friſche Eier,
Mandel 75 Pf.,

em fiehlt die

Spezial-Butterhandlung
En Hacase,

in derSpezialHutterhaudlung. d

Victor h 1.J. V.: Fischer-

e er r Herliner Adler-Pierbranerei i

Walhaſſa-Theater,
Direktion: Riaohard Mubert.

Meffrs. Neſtor und Aerian, Bravour
Luftgymnaſtiker. (Senſationell) Mr.
Richards, Schnellzeichner Brothers
Heeley, Excentriker. Clown Edward
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Miß Jſabella
Carlini mit ihren abgerichteten Hunden
und Affen. Frl. Minna Stephanie n.
Herr G. Behrens, Original Geſangs
Duettiſten. Hr. Guſtav Behrens, Ge
ſangshumoriſt.

Auf allgemeines Verlangen weiter en
gagiert:

Reue Ballets!
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

oncordia-Palast,
Direktion: J. Welſch.

Heute und folgende Tage
große

Künftler-Porſteünng.

a Vorzugskarten haben nur noch
bis Sonnnabend Gültigkeit. Se

Srſ.-Per. Porwärts, Könnern.
Jeden Sonnabend 8 Uhr Uebungs-

ſtunde im Vereinslofal „Zur Freiheit“.
D»SDringe Freunden und Genoſſen mein

Viktualien- u. Jlaſchenbier-
Geſchäft

in empfehlende Erinnerung.
Freitag den 26. Februar

Schlachtefeſt.
Karl Emmriech, Mrckelſtraße t.

Hausſchlacht. Wurſt und Fleiſchwaren
verkauft Sonnabend den 27. Febr. Genoſſe
H. Thörmer, Hausſchlachter,

Giebichenſtein, gr. Vreitenſtraße 5.
mmFleiſch- Verkauf.

Sonnabend und Sonntag früh prima
Rindfleiſch per Pfd. 50 Pf.
Reftaur. Wilhelmsgarten, Landwehrſtr.2.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißzbrot liefert ouf Wunſch
frei ins Haus die Väckerei Landwehr-

ſtraße 1. Hohndorfſ.
Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 60

Schweinefleiſch 70 gehacktes 75
Schmeer, Wurſt 5 Pfd. 3 Schinken

T M p Pfd. [2289B. Wehkraarnnm, Wörmlitzerſtr. 39
E.

Friſche Landeier,
gereinigten Honig,
täglich friſche Hefe,

ſowrte

2
2

alle Backartikel
empfi hlt

Joh. Hr. Kaufmann
Markt 9.

e

Klagen, Anträgr, Hüttgeſuche
werden ſachgemäß und billig angefertigt

Bölsergaſſe 24 2 Treppen.

E.

S T en e eS 7 9

G 1144S Oranienburger, Pfd. 28 Pf., S

S Riegel 48 f.S gelbe, Pfd. 24 Pf., Riegel 44 Pf
S Sqhmierſeifen, weiße und gelbe,

Vfd. 22 Pf 2S Georg Zeising, S
grosses UVlrüäehstrasse e

J am Kleinſchmieden809
Schuhmacherlehrling ſucht ſofort oder

W h ä ää D Geiſtſtraße 46. ſpäter v. nahy, Friedrichſtr. 23. Sieinbocksgaſſe 4, 1 Tr. (Giebichenſtein, Hoheſtr. 15, 1 Tr. abzuged
Redaktion don Rich. Jiige; Verlag von Rug. Groß Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruckerei (E. H. b. amtlich in Halle a S

n

Rich. Viegels Balletgeſ elſhaft

Stadt Theater in Halle a. S.
Anfang 7 Uhr. Freitag den 26. Februar 1892 Ende nach 11 Rhr.

164. Vorſtellung. 43. Vorſtellung außer Abonnement.
Letztes Gaſtſpiel des königl. Kammerſäugers Heinrich Gudehuns.

Triſtan und Jſolde.
Handlung in 3 Aufzügen von Richard Wagner.

Perſonen:
Triſtan H. Gudehus. Brangäne Martha Rothe.König Marke Hans Keller. Ein Hirt Richard Hofer.Jſolde Joachim Kromer. Ein Steuermann Wilh Langefeld.
Kurwena l. Karl Brinkmann. Schiffsvolk, Ritter und Knappen.
Schauplatz der Handlung: Erſter Aufzug: Zur See auf dem Verdeck von Triſtans
Schiffe, während der Ueberfahrt von Jrland nach Kornwall. Zweiter Aufzug: Jn
der königl. Burg Markes in Kornwall. Dritter Aufzug: Teiſtans Burg in Bretagne.

Nach dem 1. und 2. Aufzuge 15 Minuten Pauſe.

Sonnabend den 27. Februar 1892.
165. Vorſtellung. 122 Abonnements- Vorſtellung.

Die Rantzau.
Schauſpiel in 4 Akten von Erckmann Chatrian.

Farde: rot.

Gerichtlicher Husverkauf
Die zur Ferd. Fraunke'ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen

Warenbeftände, beſtehend aus:

Herren und Damenſtiefeln, Stiefeletten,
Knaben-, Mädchen- und Billſchuhen

werden im Geſchäftslokale Schmeerſtraße 35/36 von Mittwoch den
24. Februar er. ab, vormittags von 9--12 und nachmittags von 3
bis 7 Uhr zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft.

Franz Krug,Halle a. S.

Konkurs-Verwalter.

Arbeit um Besöüte
und ihre Ehre.

Von Heinrieh Peuns, Deſſan.
Preis 10 Pf.

Sütte wunel Süttlächleit
oder:

Nicht Autorität, ſondern Freiheit.
Vortrag von Aeinrüeis Päns, Deſſau.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch die Volks Buchhandlung,

Eingang Bölbergaſſeff. Landſpeck d. 65 f.
ff. MWargarine 60
ff. Schmalz 48Otto Pallas, Anguſtſtr. 60.

Drima Hauerkohl,
ff. grüne Schnittbohnen,

ff. ſaure, Seuf- und Pfeſfer-Gurke
Sreiſelbeeren ohne Zucker

offeriert Wiederverkäufern u. Konfumente
billigſt

Franz Mohs, Herrenſtr. 20

Rordhauſer Kantabab
von C. A. Haonewaceuker ver R

2063 Paar Sonntagsftiefeln à P. 6
dangſtiefeln à Paar von 9 an.

Herrenanzüge von 9 6 an.
Taſchenuhren von 5 an.
Deutſche Federhojen à Paar 2, 3 u.

(2

Stoffhoſen von 3 an.
ieh- Harmonikas von 3.50

300 Paar genag. Damenzugſtiefeln
à Paar 4 nicht zu verwechſeln
mit ſolcher Ware, wie in manchen
Ausverkäufen angeboten wird, ſon
dern prima.

Ein Poſten Männer- und Frauen-
Sarchenthemden, à Stück 1
und 2 t.

200 St. Weckeruhren Stück 3 u. 4

Renners Erstes Hall.
Ein- u. Verkaufsgeschäft 2 Mark

v an a 44. Wmils n ff. Qualität beim F il Schültake, Griſtſtr.2
Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Erinnerung

A. Sachse, Mausfelderſtr.

Prima Hamburger Schmal

neuer Tuchabfüällr, Lumpen, Knochen,
Eiſen, Zink, Blei, Metallbruch u. ſ. w.

Beſtellung wird abgeholt.
Brode, Aühlberg 1.

Heute eingetroffen

Ia. gross. Schellfisch 30

e e e nea. Kabeljau 25 Durche reife Käſe
Ia. grosse Schollen 30
Prima Bücklinge gige
ca. 32 d. ſchwer, 85 5 kei mehr
80 empfiehlt

I. A. Treydte,obere Leipzigerſtr. 52.

in Schocken und einzeln empfiehlt
Fr. Seis er Graſeweg 16 im Ken

Ein großer Fleiſchwiegetlotz und
zweiräd. Rüſtholzwagen zu verkaufen

ebichenſtein, Steinſtraße
Sahlaſſteie offen Germas ſtr. 7. Weif

Ein zugeſchnittener Mantel von
Ulrichſtraße noch Giebichenſtein verlor

Wohnung für 50 Thlr. zu vernaeten. Der ehrliche Finder wird gebeten, denſel

t

Y. J e T

S 222
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2. Ziehung der 2. Klaſſe 186. Zgl. Freuß. Folterie.
Nur die Gewinne über 106 Mk. ſind den betreffenden Nummern in Klammern deigefügt.
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